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§ 2 Nr. 1 TierSchG mit § 1 TierSchG ergibt 
sich nach Auffassung der Richter, dass das 
Wohlbefinden der Tiere auf einem art-, be-
dürfnis- und verhaltensgerechten Ablauf 
der Lebensvorgänge beruht (vgl. OVG 
Münster, Urteil vom 25. September 1997 
– 20 A 688/96, juris Rn.24). „Durch die 
Unterbringung sollen nach dem Bedarfs-
deckungs- und Schadensvermeidungskon-
zept die angeborenen arteigenen und es-
sentiellen Verhaltensmuster nicht unange-
messen eingeschränkt werden, wobei – im 
Gegensatz zu § 2 Nr.2 TierSchG – der Ein-
tritt von Schmerzen, vermeidbaren Leiden 
oder Schäden nicht erfolgt sein muss.“ 
(vgl. OVG Lüneburg, Urteil vom 8.Novem-
ber 2018 – 11 LB 34/18, juris Rn.39)

Die isolierte Haltung des Wallachs, oh-
ne Hör-, Sicht,- und Geruchskontakt zu 
Artgenossen entspricht nach Auffassung 
des Gerichtes keiner art- und bedürfnisge-
rechten Tierhaltung, denn eine Haltung ist 
nur dann verhaltensgerecht, wenn sie dem 
Tier die Ausübung seiner elementaren art-
gemäßen Verhaltensbedürfnisse ermög-
licht (vgl. Hirt/Maisack/Moritz/Felde/Hirt, 
TierSchG, 4. Aufl. 2023, § 2 Rn. 30a). Die 
Leitlinien werden vom Gericht als Zusam-
menfassung verlässlicher und gesicherter 
wissenschaftlicher Erkenntnisse über die 
Bedürfnisse der Pferde eingeordnet, die 
auch den Notwendigkeiten praktischer 
Pferdehaltung Rechnung tragen, „sodass 
ihnen aussagekräftige Anhaltspunkte für 
die tierschutzgerechte Ausgestaltung der 
Haltung von Pferden entnommen werden 
können“.

Den Rechtsetzungsvorbehalt des Parla-
ments verneint das Gericht. „Eine gesetz-
geberische Regelung über konkrete Hal-
tungs-, Ernährungs- und Pflegeanforderun-
gen eines jeden Tieres stößt nicht nur an 
tatsächliche Grenzen bei der Umsetzung, 
sondern ist auch – insbesondere mit Blick 
auf die relativ geringe Eingriffsintensität – 
rechtlich nicht geboten. (…) Dementspre-
chend ist es bei der Vielzahl an Regelun-
gen, die in Betracht kommen und die – 
folgt man der Ansicht des Klägers – durch 
den Gesetzgeber zu regeln wären, auch 
abwegig anzunehmen, der Gesetzgeber 
habe durch eine Nichtregelung der Einzel-
haltung von Pferden ohne Artgenossen 
eben diese als artgemäß billigen wollen.“ 
Konkret heißt es im Tierschutzbericht der 
Bundesregierung vom 27.02.1997 (BT-
Drs. 13/7016), dass vom Erlass einer Ver-
ordnung für die tierschutzgerechte Hal-
tung von Pferden, die die Mindestanforde-
rungen im Detail regelt, bisher abgesehen 
wurde. Als Grund dafür wird die notwen-
dige Fülle an Vorgaben angeführt, die sich 
aus den unterschiedlichen Nutzungsfor-
men und Beanspruchungen ergibt. Es wird 
schon in diesem Bericht auf die 1995 erst-
mals erschienen Leitlinien des Bundesmi-
nisteriums verwiesen, die nicht nur der Ei-

genkontrolle der Pferdehalter, sondern 
auch von den für die Durchführung des 
TierSchG zuständigen Behörden als Orien-
tierungshilfe für die Entscheidung im Ein-
zelfall genutzt werden sollen.

Im Gegensatz zum Verwaltungsgericht 
lassen die Richter des Oberverwaltungsge-
richtes den Schluss zu, dass Pferde, die 
nicht artgerecht untergebracht sind, lei-
den.

Der Mangel an sozialen Kontakten gilt 
nachweislich als einer der schwerwie-
gendsten Stressfaktoren für Pferde (Torres 
Borda et al.). Hartmann et al. beschreiben 
die Schädlichkeit der sozialen Isolation 
von Pferden ebenfalls als empirisch belegt.   
Hoffmann et al. wiesen nach, dass Pferde 
sogar schon in Einzelboxenhaltung ein 
eingeschränktes Ruheverhalten zeigten, 
was sie auf ein unzureichendes Sicher-
heitsgefühl zurückführten. Zudem stellten 
Cooper et al. fest, dass die Verhaltensstö-
rungen bei Pferden abnehmen, wenn die 
Sichtmöglichkeit zu Nachbarpferden ver-
bessert wurde und empfehlen somit min-
destens den Sichtkontakt zu Artgenossen. 
Die umfangreiche Erkenntnismittelliste des 
Gerichtes stützte die Forderung des Aus-
gangsbescheides nach einer Vergesell-
schaftung des Wallachs und auch die An-
nahme, dass das Tier unter der Isolation 
leidet. Das Gericht führte aus, dass mit 
Fachwissen davon auszugehen ist, dass 
Pferde grundsätzlich unter einer Alleinhal-
tung leiden, dies aber nicht immer erkenn-
bar und messbar ist. Die vom Tierhalter 
angeführten unstrittig guten übrigen Hal-
tungsbedingungen sind nicht geeignet, die 
soziale Isolation des Pferdes hin zu einer 
artgerechten Haltung zu kompensieren. 
„Der Schutzumfang des § 2 Nr. 1 TierSchG 
lässt sich nicht dadurch mindern, dass ein-
zelne Verhaltensbedürfnisse – obwohl 
zum verhaltensgerechten Unterbringen ge-
hörend – ausgeklammert werden dürfen, 
mit der Begründung, das Tier benötige das 
jeweilige Verhaltensmuster nicht, um zu 
überleben und gesund zu bleiben. Der al-
leinige Maßstab ist das Normalverhalten, 
das von Tieren der betreffenden Art unter 
naturnahen Bedingungen bei freier Beweg-
lichkeit und vollständigen Organgebrauch 
gezeigt wird. (…) Das Gesetz fordert die 
verhaltensgerechte, nicht etwa nur die ge-
sunde, das Überleben sichernde oder die 
leistungsgerechte Unterbringung“ (Hirt/
Maisack/Moritz/Felde/Hirt, 2023). 

Die Revision wurde vom Gericht nicht 
zugelassen. Dagegen ist der Tierhalter je-
doch in Beschwerde gegangen. Eine Ent-
scheidung über die Beschwerde steht noch 
aus, so dass das Urteil bisher nicht rechts-
kräftig ist.

Da das Oberverwaltungsgericht bestä-
tigt hat, dass das Pferd unter der Alleinhal-
tung leidet, wird das Veterinäramt des 
Landkreises nachträglich die sofortige 

Vollziehung des Ausgangsbescheides an-
ordnen. Damit soll verhindert werden, 
dass das Pferd für die Dauer des übrigen 
Rechtsstreites isoliert gehalten wird. 

Fazit

Die isolierte Alleinhaltung von Pferden ist 
tierschutzwidrig und führt zu Leiden bei 
dem Herdentier. Es ist für die zuständige 
Behörde möglich, im Einzelfall diese Hal-
tung zu untersagen. Es gibt sicherlich we-
nige Ausnahmefälle in denen es keine Al-
ternative gibt, diese muss man aber su-
chen.

Grundsätzlich ist zu hoffen, dass sich 
das Bundesministerium bei der Überarbei-
tung der Leitlinie zur Beurteilung von Pfer-
dehaltungen unter Tierschutzgesichtspunk- 
ten, dem Positionspapier der TVT an-
schließt und den Satz: „Da Pferde angebo-
renermaßen im Sozialverbund mit Artge-
nossen leben, ist das Halten eines einzel-
nen Pferdes ohne Artgenossen (Alleinhal-
tung) tierschutzwidrig.“ aufnimmt. 
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Zusammenfassung: Animal Hoarding beschreibt das patholo-
gische Sammeln und Horten von Tieren in großer Anzahl. Ent-
sprechende Fällen zeichnen sich darüber hinaus u.a. dadurch 
aus, dass die Versorgung und Pflege der Tiere nicht mehr aus-
reichend gewährleistet und Mindeststandards an eine tierge-
rechte Haltung nicht eingehalten werden. Dieser Artikel be-
schäftigt sich mit den vom Deutschen Tierschutzbund im Jahr 
2023 erhobenen Daten zur Situation von Animal Hoarding in 
Deutschland. Mit 6.691 Tieren aus 115 Fällen wurden niemals 
so viele Tiere gemeldet wie im vergangenen Jahr. Dabei ist eine 
stärkere Fokussierung auf Hunde, Katzen und kleine Heimtiere 
spürbar. In knapp der Hälfte der Fälle wurden kranke Tiere ge-
meldet, dabei waren 209 Tiere so schwer erkrankt, dass sie spä-
ter euthanasiert werden mussten. Aufgrund der hohen Dunkel-
ziffer ist jedoch keine definitive Aussage über das genaue 
Ausmaß der Hoarding-Fälle in Deutschland möglich.  

Das Leid der Menschen und der Tiere geht in Animal Hoar-
ding-Fällen oft Hand in Hand. Hoarder*innen sind häufig nicht 
fähig zu erkennen, dass sie die Tiere vernachlässigen und sie 
auch selber unter der Situation leiden. Da sich Betroffene mit 
Verlauf der Sammeltätigkeit mitunter stark von ihrem Umfeld 
isolieren, findet Animal Hoarding häufig im Verborgenen statt.
Die Begleitumstände eines Animal Hoarding-Falls mit nicht nur 
zahlreichen, sondern darüber hinaus auch kranken, verhaltens-
auffälligen und trächtigen Tieren stellen massive Herausforde-
rungen für alle Beteiligten dar. Nicht nur Veterinärämter und 
ihre Mitarbeitenden, sondern gerade auch Tierheime und ihre 
Mitarbeitenden geraten bei der Bewältigung eines Falls an den 
Rand ihrer physischen, psychischen und finanziellen Kapazitä-
ten. Um statistisch belastbare Daten zu erheben, die Situation 
von Tieren in Animal Hoarding-Haltungen und die psychologi-
schen und biografischen Hintergründe der Hoarder*innen bes-
ser zu verstehen, sowie nachhaltige Konzepte zur Prävention 
von Animal Hoarding zu erarbeiten, hat der Deutsche Tier-
schutzbund ein interdisziplinäres Forschungsprojekt ins Leben 
gerufen.

Die Animal Hoarding-Lage in Deutschland 

spitzt sich zu

Auswertung des Deutschen Tierschutzbundes für das Jahr 2023 und 

Vorstellung des Animal Hoarding-Projekts

The animal hoarding situation in Germany is getting worse

Evaluation of the German Animal Welfare Federation for 2023 and presentation of the Animal Hoarding project

Keywords: Animal Hoarding, German Animal Welfare 
Federation, Animal Shelters, Animal Welfare

Summary: Animal hoarding describes the pathological collec-
ting and hoarding of animals in large numbers. An animal hoar-
ding husbandry occurs in particular when the animal owner 
(“hoarder”) no longer adequately cares for the animals, while 
minimum standards for animal- and speciesappropriate hus-
bandry are not met. This article deals with the data collected by 
the German Animal Welfare Federation in 2023 on the situation 
of animal hoarding in Germany. 6,691 animals were kept in 115 
cases – more than ever before. A stronger focus on dogs, cats 
and small pets is noticeable. Sick animals were reported in al-
most every second case, with 209 animals so seriously ill that 
they had to be euthanized. Due to the high number of unrepor-
ted cases, it is not possible to make a definitive statement about 
the exact extent of hoarding cases in Germany. When it comes 
to animal hoarding, the suffering of humans and animals often 
goes hand in hand. Hoarders are often unable to recognize that 
they are neglecting the animals and that they themselves are 
suffering from the situation. Since affected people often be-
come very isolated from their surroundings as the collecting 
activity progresses, animal hoarding often takes place in secre-
cy.

The circumstances surrounding an animal hoarding case with 
not only numerous animals, but also sick, behavioural proble-
matic and gravid animals represent massive challenges for eve-
ryone involved. In particu-lar, animal shelters and their emplo-
yees are reaching the limits of their physical, psychological and 
financial capacities. To collect statistically reliable data, to get a 
better understanding of the situation of animals in animal hoar-
ding husbandry, the psychological and biographical back-
grounds of the hoarders, and to develop sustainable concepts 
for the prevention of animal hoarding, the German Animal 
Welfare Federation has launched an interdisciplinary research 
project.
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Einleitung

Animal Hoarding (deutsch: Tiersammel-
sucht) ist ein weltweit auftretendes, gravie-
rendes Tierschutzproblem [vgl. 1, 2 und 3].  
Es beschreibt das pathologische Sammeln 
und Horten von Tieren in großer Anzahl. 
In der Bestimmung individueller Einzelfäl-
le bleibt dennoch häufig ein Interpretati-
onsspielraum, der sorgfältig analysiert wer-
den muss, denn hohe Bestandszahlen al-
lein reichen nicht aus, um von einer Hoar-
ding-Haltung sprechen zu können. Diese 
ist insbesondere dann gegeben, wenn 
der*die Tierhalter*in („Hoarder*in“) der 
Versorgung und Pflege der Tiere nicht 
mehr ausreichend nachkommt und Min-
deststandards an eine tiergerechte Hal-
tung, Ernährung, Hygiene und tierärztliche 
Versorgung nicht eingehalten werden. 
Animal Hoarding-Fälle zeichnen sich zu-
dem durch die unkontrollierte Vermeh-
rung und Verwahrlosung der Tiere aus. 
Regelmäßig sind auch durch mangelhafte 
hygienische Zustände und innerartliche 
Auseinandersetzungen schwer kranke, ver- 
letzte und verendete Tiere vorzufinden. 
Aber auch die betroffenen Halter*innen 
leiden selbst unter der Situation. Häufig le-
ben sie mit ihren Tieren auf engsten Raum 
zusammen. Dabei sind sie häufig nicht fä-
hig zu erkennen, dass sie die Tiere ver-
nachlässigen und sie auch selber unter der 
Situation leiden [4]. Außerdem liegen häu-
fig weitere psychische Erkrankungen vor, 
wie z. B. Depressionen, Angst- und Zwangs- 
störungen und Suchterkrankungen [5], die 
die Situation verkomplizieren. 

Die Begleitumstände eines Animal Ho-
arding-Falls mit nicht nur zahlreichen, son- 
dern darüber hinaus auch kranken, verhal-
tensauffälligen und trächtigen Tieren stel-
len massive Herausforderungen für alle 
Beteiligten dar. Nicht nur Veterinärbehör-
den und ihre Mitarbeitenden, sondern ge-
rade auch Tierheime und ihre Mitarbeiten-
den, welche innerhalb kürzester Zeit ge-
eignete Unterbringungen einrichten, die 
tiermedizinische Versorgung organisieren, 
sowie Nahrung, Wasser und die nötige 
tierpflegerische Versorgung zur Verfügung 
stellen müssen, geraten an den Rand ihrer 
physischen, psychischen und finanziellen 
Kapazitäten. Nicht zuletzt deshalb steht 
auch die Rolle der Tierheime im Fokus der 
seit 2012 laufenden Datenerhebung.

Methoden

Für die jährliche Auswertung des Deut-
schen Tierschutzbundes werden Medien-
berichte über Animal Hoarding-Fälle aus-
gewertet und Fragebögen an betroffene 
Tierschutzvereine verschickt. Diese bein-
halten Fragen zur Art und Anzahl der auf-
genommenen Tiere, deren Gesundheitszu-
stand, sowie Angaben zur Abhandlung des 

Falls. Des Weiteren werden Angaben wie 
Geschlecht und Alter der betroffenen Per-
son, sowie Kenntnisse über frühere tier-
schutzwidrige Haltungen dieser Personen 
abgefragt. Zur besseren Vergleichbarkeit 
werden die Tiere in sieben Kategorien ein-
geteilt: Katzen, Hunde, kleine Heimtiere 
(zu denen Kaninchen, Meerschweinchen, 
Mäuse und Ratten, Hamster usw. gezählt 
wurden), Ziervögel, Nutztiere (inkl. Equi-
den), Wildtiere (inkl. Exoten, wie z. B. in 
der Terraristik gehaltene Reptilien oder Am- 
phibien, sowie exotische Säuger wie bspw. 
Weißbauchigel) und sonstige Tiere wie 
Aquarientiere oder Insekten. Da es sich 
hierbei lediglich um die Anzahl medial be-
kannt gewordener oder von Mitgliedsver-
einen gemeldeter Fälle handelt, dürfte die 
tatsächliche Zahl von Animal Hoarding-
Haltungen in Deutschland deutlich höher 
liegen. 

Ergebnisse

Im Jahr 2023 wurden 115 Fälle mit 6.691 
betroffenen Tieren gemeldet (Abbildung 1 

und 2). Durchschnittlich wurden in 
Deutschland demnach etwas mehr als 
zwei Fälle pro Woche gemeldet. Seit Be-
ginn der Datenauswertung im Jahr 2012 
wurden über 42.000 Tiere in 633 Fällen 
gehortet. Sowohl bei den Tier- als auch bei 
Fallzahlen ist die Tendenz steigend, mit ei-
nem Rekordhoch in 2023. Im Vergleich zu 
2022 stieg die Fallzahl um ca. 50 Prozent 
an. Die durchschnittliche Tierzahl lag bei 
58 Tieren pro Fall. 2023 wurde zudem der 
größte, jemals vom Tierschutzbund erfass-
te Animal Hoarding-Fall aufgedeckt: Im 
rheinland-pfälzischen Altenkirchen hielt 
eine Frau in einem Haus über 2.000 Rat-
ten. Die genaue Anzahl ist bis heute un-
klar, da trotz mehrtätiger Rettungsversuche 
nicht alle Tiere von den engagierten 

Tierschützer*innen eingefangen werden 
konnten. 

Im Jahr 2023 wurden die meisten Fälle 
aus Nordrhein-Westfalen (36 Fälle), dem 
Saarland (18 Fälle) und Hessen (14 Fälle) 
gemeldet. Von NRW abgesehen ist eine 
Häufung in diesen Bundesländern eher un-
typisch, da die Verteilung der Fälle in den 
bisherigen Auswertungen in etwa der Be-
völkerungsstärke eines Bundeslandes ent-
sprach. Seit 2012 wurden die meisten Fälle 
aus Bayern gemeldet (insg. 125), dahinter 
folgen Nordrhein-Westfalen mit 121 Fäl-
len und Baden-Württemberg mit 59 Fällen.  

Die ermittelten Zahlen bestätigen die Er-
gebnisse der allgemeinen Studienlage, 
welche Katzen als häufigste gehaltene 
Tierart in Animal Hoarding-Fällen identifi-
ziert [6,7]. 2023 waren so 1.930 Katzen in 
insgesamt 59 Fällen betroffen. Sie wurden 
in mehr als jedem zweiten Fall gehalten 
(51,3 Prozent). Danach folgen Hunde mit 
716 Individuen aus 42 Fällen (36,5 Pro-
zent). In 34 Fällen (29,6 Prozent) wurden 
kleine Heimtiere gehalten. Dahinter folgen 
Ziervögel (8,7 Prozent), Nutztiere inklusi-
ve Pferde (3,5 Prozent) sowie Wildtiere 
und sogenannte Exoten (3,5 Prozent). 
Sonstige Tiere, wie bspw. Kampffische und 
Baumschnirkelschnecken wurden ledig-
lich in 0,9 Prozent der Fälle aufgefunden 
(Abbildung. 3).

Obwohl kleine Heimtiere den Fallzah-
len nach lediglich der am dritthäufigsten 
gehorteten Tiertyp sind, wurden sie mit 
3.346 Individuen absolut zu den häufigs-
ten Opfern von Animal Hoarding. Jedes 
zweite gehortete Tier ist ein kleines Heim-
tier (50 Prozent aller Tiere). Die Fallzahl 
liegt derweil mit 34 Fällen (29,6 Prozent) 
weitaus tiefer als die von Hunden oder 
Katzen. Kleine Heimtiere werden also ins-
gesamt seltener, dann jedoch in größerer 
Zahl gehortet. Ein Grund hierfür sind die 

Abb. 1: Deutsche Animal Hoarding-Fälle seit 2012
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hohen Reproduktionsraten der meisten 
kleinen Heimtiere, die in Kombination mit 
fehlenden Populationskontrollen (z. B. durch  
Kastrationen) zu einem schnellen Anstieg 
der Tierzahlen führen. Innerhalb der Grup-
pe der kleinen Heimtiere wurden Mäuse 
und Ratten vor allem wegen des großen 
Falls in Altenkirchen mit über 2.000 Indivi-
duen am häufigsten Opfer von Animal Ho-
arding, obwohl sie nur in fünf Fällen (4,3 
Prozent der Gesamtfallzahl) gehalten wur-
den. Damit stellten sie ein Drittel aller ge-
horteten Tiere und wiesen mit 464 Tieren 
pro Fall auch die höchste Durchschnitts-
zahl aller Tiertypen auf. Insgesamt zeigt 
sich für das Jahr 2023 eine deutlich stärke-
re Konzentration auf Katzen, Hunde und 
kleine Heimtiere als in den Vorjahren. So 
sank der Anteil von Fällen mit Ziervögeln 
und Nutztieren (inkl. Equiden). Auch die 
zuletzt sprunghaft angestiegenen Zahlen 
von Wildtieren und Exoten sowie sonsti-
gen Tieren sind 2023 zurück auf ihr ur-
sprüngliches Niveau gefallen. Dagegen 
besteht die bereits in den letzten Jahren 

beobachtete Tendenz vieler Hoarder*in-
nen, lediglich eine Tierart zu horten, 2023 
weiterhin fort: In 84 von 115 Fällen (73 
Prozent) war dies der Fall. Zwei bis vier 
Tierarten fanden sich in 18,3 Prozent und 
mehr als vier Tierarten in 8,7 Prozent der 
Fälle (Abbildung 4).

Der Deutsche Tierschutzbund hat für 
das Jahr 2021 erstmals eine detaillierte 
Auswertung zu den gesundheitlichen Pro-
blemen der gehorteten Tiere erstellt. Un-
terschieden wurde zwischen den festge-
stellten Krankheitssymptomen und den 
tatsächlich veterinärmedizinisch diagnos-
tizierten Krankheiten bzw. Infektionen. 
Wie in den vergangenen zwei Jahren wur-
de auch 2023 bei der überwiegenden An-
zahl der gemeldeten Fälle mehr als ein 
Krankheitssymptom festgestellt. Ihr Anteil 
lag bei 65,4 Prozent. Vier oder mehr Sym-
ptome traten in 32,7 Prozent der Fälle auf. 
Das 2023 am häufigsten gemeldete Krank-
heitssymptom bezog sich auf Erkrankun-
gen der Atemwege (53,8 Prozent; n=28). 
Dahinter folgten gastrointestinale Sympto-

me und Kachexie mit jeweils 48,1 Prozent. 
Verletzungen und Wunden wurden in 
40,4 Prozent der Fälle festgestellt. Unter 
Juckreiz litten 36,5 und 32,7 Prozent der 
Tiere waren bei Auffinden dehydriert. Mit 
21,1 Prozent kamen Symptome des Herz-
Kreislauf-Systems am seltensten vor (Abbil-

dung 5).
Für das Jahr 2023 wurden außerdem in 

50 Fällen (43,5 Prozent) diagnostizierte 
Krankheiten oder Infektionen gemeldet. In-
fektionen mit Ektoparasiten waren mit 88 
Prozent (n=44) die häufigste Krankheitsur-
sache. In 64 Prozent der Fälle (n=32) wur-
den zudem Endoparasiten festgestellt und 
unter hartnäckigen Hautpilzen litt etwa ein 
Viertel (28 Prozent). In 46 Prozent der Fäl-
le wurden andere Krankheiten genannt, 
jedoch nicht einzeln erhoben. Hierbei 
handelte es sich 2023 vor allem um Er-
krankungen der Augen, der Zähne oder 
des Zahnfleisches, des Skelettsystems oder 
Frakturen, sowie Infektionskrankheiten des 
Katzenschnupfenkomplexes und Inzucht- 
erscheinungen, wie bspw. Fehlbildungen. 
Außerdem wiesen viele Tiere Verhalten-
sauffälligkeiten auf.

Animal Hoarding-Fälle bleiben häufig 
über einen langen Zeitraum unentdeckt. 
Aus diesem Grund werden bei ihrer Auflö-
sung neben kranken auch immer wieder 
tote Tiere aufgefunden. Eine genaue Zahl 
der toten Tiere konnte 2023 indes nicht er-
mittelt werden. Zwar wurden 68 tot aufge-
fundene Einzeltiere aus acht Fällen gemel-
det, jedoch konnte in sechs weiteren Fäl-
len die genaue Zahl aufgrund der schieren 
Masse der vorgefundenen Kadaver in un-
terschiedlichsten Verwesungsstadien nicht 
mehr ermittelt werden. Auch die Zahl der 
nach der Rettung euthanasierter Tiere ist 
deutlich angestiegen. Lag diese 2021 bei 
66 Tieren aus 19 Fällen und 2022 bei 30 
Tieren aus 15 Fällen, wurden für das Jahr 
2023 209 Tiere aus 26 Fällen gemeldet. 
Die Zahlen vieler toter und euthanasierter 
Tiere zeigen besonders deutlich die Not-
wendigkeit einer schnellen Meldung von 
Tierhalter*innen, welche unter dem Ver-
dacht stehen, Tiere zu horten. Hilfsange-
bote für Mensch und Tier erfolgen momen-
tan zumeist erst, wenn Außenstehende 
z. B. aufgrund von Geruchs- oder Lärmbe-
lästigung auf die Haltungen aufmerksam 
werden. Dies bestätigt auch die Auswer-
tung der Melder*innen von Animal Hoar-
ding-Fällen. In knapp der Hälfte der Fälle 
(47 Prozent) wurden Angaben zu Informa-
tionsgebern gemacht. So geben Hinweise 
aus der Nachbarschaft in knapp jedem 
dritten Fall Anlass zu Kontrollen (35,2 Pro-
zent). Meldungen von Behörden und 
Tierärzt*innen führen in 24,1 Prozent und 
von Tierschützer*innen in 7,4 Prozent zu 
Kontrollen. Immerhin in 11 Fällen (20,4 
Prozent) meldeten sich die Hoarder*innen, 
oder deren direkte Angehörige sogar selbst.  

Abb. 2: jährliche Summen gehorteter Tiere aus deutschen Animal Hoarding-Fällen

Abb. 3: Summen gehorteter Tiere aus deutschen Animal-Hoarding-Fällen im Jahr 2003 
Sortierung nach Tiertyp
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Sonstige Meldegründe (z. B. Zufallsfunde 
durch die Polizei oder Vermieter*innen) 
führten in 12,9 Prozent der Fälle zur Auf-
deckung eines Falles. Nur wenn bereits 
anfängliche Tendenzen zuverlässig er-
kannt, weitergeleitet und von den Ermitt-
lungsbehörden verfolgt werden, kann grö-
ßeres Tierleid verhindert werden.

Für das Jahr 2023 konnten in 68,7 Pro-
zent der Fälle Angaben über das Ge-
schlecht bzw. eine Gruppenzugehörigkeit 
gemacht werden. Dabei waren 38 Prozent 
alleinstehend männlich und 53,2 Prozent 
alleinstehend weiblich. Der seit 2020 an-
haltende Trend, demnach zunehmend 
mehr Männer Tiere horten, setzt sich mitt-
lerweile das vierte Jahr in Folge fort. In ca. 
9 Prozent der Fälle horteten jedoch auch 
mehrere Personen gemeinschaftlich Tiere. 
Dabei handelte es sich in 7,6 Prozent der 
Fälle um Paare. Dies markiert den nied-
rigsten Wert eines seit 2019 andauernden 
Abwärtstrends. In 1,3 Prozent der Fälle 
wurden Tiere innerhalb einer Familie ge-
hortet (Abbildung 6). Hinsichtlich der Al-
tersverteilung bleibt die Alterskohorte der 
vierzig- bis sechzigjährigen mit 49,9 Pro-
zent die größte. Die Altersgruppen der un-
ter vierzigjährigen und der über sechzig-
jährigen waren hingegen mit 23, bzw. 
27,7 Prozent ungefähr gleich häufig vertre-
ten.

Diskussion

In den Erhebungen des Deutschen Tier-
schutzbundes wurden zum dritten Mal in 
Folge, sowohl bezüglich der Fall- als auch 
der Tierzahlen, vorherige „Negativrekor-
de“ überboten. Dabei wurden im Jahr 
2023 in etwa so viele Fälle berichtet wie in 
den Jahren 2012 bis 2015 zusammen. Ob 
dies bedeutet, dass die Fallzahl tatsächlich 
stark steigt und mehr Tiere gehortet wer-
den oder ob eine gestiegene Sensibilität 
bei den Behörden und innerhalb der Be-
völkerung dazu führt, dass mehr Fälle auf-
gedeckt werden oder Medien häufiger 
über Animal Hoarding-Fälle berichten, 
bleibt hierbei allerdings unklar. Die all-
jährlich erhobene Stichprobe und die Er-
fahrungsberichte von Amtstierärzt*innen 
lassen jedoch vermuten, dass sich Animal 
Hoarding in der Gesellschaft als ernsthaf-
tes und zunehmendes Problem darstellt.

Ein zentrales Problem für Amtsveterinär*in- 
nen und Institutionen des Tierschutzes ist 
die überwiegend (zu) spät erfolgte Mel-
dung von Animal Hoarding-Fällen. Auch 
die Unterstützung der betroffenen Tierhei-
me, welche die Tiere nach der amtlichen 
Beschlagnahmung aufnehmen, löst das 
Problem Animal Hoarding nicht, sondern 
bekämpft lediglich die Symptome. Dies 
liegt unter anderem daran, dass Hoarder*in- 
nen nach erfolgter Inobhutnahme durch 
die Behörden in einem überwiegenden 

Teil der Fälle rückfällig werden und sich 
erneut Tiere anschaffen. Typisch für Ani-
mal Hoarder*innen ist außerdem, dass sie 
sich nur selten selbst um Hilfe bemühen. 
Ein Teil der Animal Hoarder*innen ist je-
doch bereits aufgrund anderer sozialer, 
psychologischer oder medizinischer Prob-
leme in das Hilfenetzwerk eingebunden. 
So haben sie bspw. gesetzliche Betreuer*in- 
nen, Familienhilfen, nehmen psychosozia-
le Dienste oder Pflegedienste in Anspruch 
oder sind dem sozialpsychiatrischen Dienst  
und Nachbarschaftshelfer*innen bekannt. 
Diese sind häufig aber zu wenig auf sol-
che, das Tier und das Tierleid betreffende, 
Problemstellungen vorbereitet oder fühlen 
sich hierfür nicht unmittelbar zuständig, 
weil sie nicht den Kernbereich ihrer Hilfe 
betreffen. Animal Hoarding ist zudem 
noch immer nicht als eigenständiges Krank- 
heitsbild anerkannt. Dadurch fehlt es in 
der Prävention und im Vollzug solcher Fäl-

le an kompetenten Anlaufstellen und The-
rapiemöglichkeiten. Ziel eines nachhalti-
gen Tierschutzes sollte deshalb sein, sich 
nicht nur um die geretteten Tiere zu küm-
mern, sondern auch die Hoarder*innen 
sozialarbeiterisch und/oder psychothera-
peutisch so zu betreuen, dass fortgeschrit-
tene und wiederkehrende Fälle von Ani-
mal Hoarding verhindert werden. 

Für die Behörden bedeutet ein Animal 
Hoarding-Fall in zeitlicher, finanzieller und  
personeller Hinsicht großen Aufwand. Ei-
nige Animal Hoarder*innen reagieren ag-
gressiv oder hochemotional auf Kontrol-
len, was die Kontrollen vor Ort und die 
Vollzugsmaßnahmen dramatisch erschwert.  
Verzieht ein*e Halter*in in einen anderen 
Landkreis oder gar ein anderes (Bundes-)
Land, sind den Behörden oftmals die Hän-
de gebunden. Die Anlage eines übergrei-
fenden Zentralregisters, in welchem Infor-
mationen über Tierhalter*innen, die ge-

Abb. 4: Prozentuale Häufigkeit mit der ein Tiertyp in Relation zur Gesamtfallzahl 2023 
gehortet wurde. Da in 23,4 Prozent der Fälle mehr als ein Tiertyp gehalten wurde, gibt es 
keine Summierung auf 100 Prozent.

Abb. 5: Anzahl der Fälle mit Krankheitssymptomen (Mehrfachnennung möglich)

030-156_005674_v06_240528170601_Red.indd   5030-156_005674_v06_240528170601_Red.indd   5 04.06.2024   15:17:1204.06.2024   15:17:12

86



TI E R S C H UTZ  /  TI E R HALTU NGTI E R S C H UTZ  /  TI E R HALTU NG

Sonstige Meldegründe (z. B. Zufallsfunde 
durch die Polizei oder Vermieter*innen) 
führten in 12,9 Prozent der Fälle zur Auf-
deckung eines Falles. Nur wenn bereits 
anfängliche Tendenzen zuverlässig er-
kannt, weitergeleitet und von den Ermitt-
lungsbehörden verfolgt werden, kann grö-
ßeres Tierleid verhindert werden.

Für das Jahr 2023 konnten in 68,7 Pro-
zent der Fälle Angaben über das Ge-
schlecht bzw. eine Gruppenzugehörigkeit 
gemacht werden. Dabei waren 38 Prozent 
alleinstehend männlich und 53,2 Prozent 
alleinstehend weiblich. Der seit 2020 an-
haltende Trend, demnach zunehmend 
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lerweile das vierte Jahr in Folge fort. In ca. 
9 Prozent der Fälle horteten jedoch auch 
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gen das Tierschutzgesetz verstoßen haben, 
gesammelt und von allen Veterinärbehör-
den eingesehen werden können, stellt eine 
mögliche Lösung dar. Ende Oktober 2022 
wurde bekannt, dass der Bundesrat auf Ini-
tiative des Landes Brandenburg einen Ent-
schließungsantrag zur Schaffung eines 
bundesweiten Registers über verhängte 
Tierhaltungs- und Betreuungsverbote ge-
fasst hat [8]. Die tatsächliche Umsetzung 
durch die Bundesregierung steht indes 
noch immer aus. Des Weiteren würde eine 
rechtsverbindliche Heimtierschutzverord-
nung mit Vorgaben zur Zucht und Haltung 
einzelner Tierarten den Vollzug in vielen 
tierschutzwidrigen Haltungen deutlich er-
leichtern. 

Die Begleitumstände eines Animal Ho-
arding-Falls mit seinen nicht nur zahlrei-
chen, sondern darüber hinaus auch kran-
ken, verhaltensauffälligen und trächtigen 
Tieren stellen massive Herausforderungen 
für alle Beteiligten dar. Insbesondere Tier-
heime und ihre Mitarbeitenden, welche 
innerhalb kürzester Zeit geeignete Unter-
bringungen einrichten, die tiermedizini-
sche Versorgung organisieren, sowie Nah-
rung, Wasser und die nötige tierpflegeri-
sche Versorgung zur Verfügung stellen 
müssen, geraten an den Rand ihrer physi-
schen, psychischen und finanziellen Kapa-
zitäten. Durch hinzukommende, während 
der Covid-19-Pandemie unüberlegt ange-
schaffte Abgabetiere [9], jährlich in erhöh-
tem Maß zu betreuender Nachwuchs frei 
lebender Hauskatzen [10] und darüber hi-
naus zunehmende finanzielle Belastungen 
durch gestiegene Tierarzt-, Personal- und 
Energiekosten, stellt die betroffenen Verei-
ne vor kaum zu bewältigende Herausfor-
derungen. Hinzu kommt, dass die Tiere 
häufig aufgrund mangelnder oder fehlen-
der Sozialisierung mit dem Menschen und 
alltäglichen Reizen Verhaltensauffälligkei-
ten entwickeln, die im Nachhinein nur 
schwer, mitunter aber auch gar nicht, zu 

korrigieren sind. Viele dieser Tiere besetzen 
deshalb über viele Jahre einen Platz im Tier-
heim, weil sie schlecht oder gar nicht zu 
vermitteln sind. Diese Gemengelage führt 
dazu, dass zwei Drittel aller Tierheime in 
Deutschland angeben, dass sie keine weite-
ren Tiere aufnehmen können und einen 
Aufnahmestopp aussprechen mussten. Das 
restliche Drittel steht an der Grenze hierzu 
[11]. Bereits seit Jahren fordert der Deut-
sche Tierschutzbund als Europas größter 
Tierschutzdachverband, dass die Tierheime 
für ihre wichtige Arbeit von den Städten 
und Kommunen gesichert und kostende-
ckend finanziert werden müssen. Diese For-
derung gilt angesichts des massiv gestiege-
nen Drucks auf die Tierheime mehr denn je: 
Sollten diese die explodierenden Kosten für 
ihren Weiterbetrieb nicht mehr tragen kön-
nen, stünde der karitative Tierschutz in 
Deutschland vor dem Aus.

Ausblick: Das interdisziplinäre „Animal-

Hoarding-Projekt“ des Deutschen Tier-

schutzbundes

Um statistisch belastbare Daten zu Ausmaß 
und Charakteristiken von Animal Hoarding 
in Deutschland zu erheben sowie die Situa-
tion von Tieren in Animal Hoarding-Hal-
tungen und die psychologischen, sowie 
biografischen Hintergründe der Hoarder*in- 
nen besser zu verstehen, hat der Deutsche 
Tierschutzbund gemeinsam mit dem Bun-
desverband der beamteten Tierärzte (BbT), 
der Forschungsgruppe Mensch-Tier-Bezie-
hung der Technischen Universität Dresden 
und dem Verein TierSucht e.V. ein interdis-
ziplinäres Forschungsprojekt ins Leben ge-
rufen. Im Zuge dessen sollen auch nachhal-
tige Konzepte zur Prävention von Animal 
Hoarding erarbeitet werden.

Das Projekt besteht aus zwei Teilen. Im 
ersten Teil steht vor allem die Perspektive 
der betroffenen Tiere und im zweiten die 
der betroffenen Menschen im Fokus. Für 

den ersten Teil wird, in Anlehnung an die 
jährlichen Auswertungen des Deutschen 
Tierschutzbundes und die Dissertation von 
Tina Sperlin [12], eine Umfrage unter allen 
Veterinärbehörden in Deutschland zu den 
Fallzahlen aus 2023 und den Begleitum-
ständen der gemeldeten Fälle durchge-
führt. Bei erfolgreicher Durchführung des 
Projekts soll diese Datenerhebung alle fünf 
Jahre wiederholt werden, um mit der Zeit 
eine verlässliche Datenlage zur Trendana-
lyse aufzubauen. Hierfür wird die rege Be-
teiligung der Behörden dringend benötigt. 
Nur durch diese wird es am Ende möglich 
sein, aussagekräftige Zahlen zu erheben 
und wirksame Maßnahmen zu formulie-
ren.

Darüber hinaus soll im zweiten Teil zu-
sätzlich eine leitfadengestützte Befragung 
von Hoarder*innen stattfinden. Auf diese 
Weise sollen die persönlichen Ursachen 
für Animal Hoarding besser verstanden 
und eine Innenperspektive auf das Stö-
rungsbild erhalten werden. Diese zeitinten- 
sive qualitative Vorgehensweise ist für das 
Thema Animal Hoarding noch weitgehend 
neu.

Dem Projekt liegt ein bereits bei Sperlin 
vorgeschlagener, multidisziplinärer Ansatz 
zugrunde, der Perspektiven aus der Veteri-
när- und Humanmedizin, Public Health, 
Psychologie, Sozialen Arbeit und dem 
Tierschutz einbezieht. Dieser Ansatz soll 
eine ganzheitliche Betrachtung des Phäno-
mens Animal Hoarding ermöglichen und 
sich, neben der Einordung eines „Status 
Quo“ zur aktuellen Lage in Deutschland, 
insbesondere den psychologischen und 
biografischen Ursachen von Animal Hoar-
ding widmen. Die fachliche Zusammen-
setzung der Arbeitsgruppe stellt diesen 
multidisziplinären Ansatz sicher. Aus den 
Ergebnissen der Befragungen und Inter-
views sollen anschließend Handlungs-
empfehlungen für verschiedene professi-
onelle Helfer*innen (Amtstierärzt*innen, 
Sozialarbeiter*innen etc.) erarbeitet wer-
den, welche die spezifischen Bedarfe bei 
der Identifizierung und Bearbeitung eines 
Falls von Animal Hoarding und der Betreu-
ung von Betroffenen abbilden. Die Befra-
gung der Veterinärbehörden wird im Som-
mer 2024 beginnen. Mit den Ergebnissen 
des ersten Teils wird Anfang 2025 gerech-
net.
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Akademie für Tierschutz
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E-Mail:
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Abb. 6: Anteil der Geschlechts- bzw. Gruppenzugehörigkeit von Animal Hoarder*innen 
2023
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